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Urheberrechtliche Hinweise zur Nutzung elektronischer Bachelor-
Arbeiten:

Die auf dem Dokumentenserver der Zentral- und Hochschul
bibliothek Luzern (ZHB) gespeicherten und via Katalog IDS Luzern 
zugänglichen elektronischen Bachelor-Arbeiten der Hochschule 
Luzern – Soziale Arbeit dienen ausschliesslich der wissenschaftli-
chen und persönlichen Information.

Die öffentlich zugänglichen Dokumente (einschliesslich damit 
zusammenhängender Daten) sind urheberrechtlich gemäss 
Urheberrechtsgesetz geschützt. Rechteinhaberin ist in der Regel 
die Hochschule Luzern – Soziale Arbeit. Der Benutzer ist für die 
Einhaltung der Vorschriften verantwortlich.

Die Nutzungsrechte sind:

−	Sie dürfen dieses Werk vervielfältigen, verbreiten und mittels 
Link darauf verweisen. Nicht erlaubt ist es hingegen, ein Werk 
öffentlich zugänglich zu machen, zum Beispiel so, dass Dritte 
berechtigt sind, über das Setzen eines Links hinaus die 
Bachelor-Arbeit auf der eigenen Homepage zu veröffentlichen 
(Online-Publikationen).

−	Namensnennung: Sie müssen den Namen des Autors/
Rechteinhabers beziehungsweise der Autorin/Rechteinhaberin 
in der von ihm/ihr festgelegten Weise nennen.

−	Keine kommerzielle Nutzung: Alle Rechte zur kommerziellen 
Nutzung liegen bei der Hochschule Luzern – Soziale Arbeit, 
soweit sie von dieser nicht an den Autor beziehungsweise die 
Autorin zurück übertragen wurden.

−	Keine Bearbeitung: Ein Werk darf nicht bearbeitet oder in ande-
rer Weise verändert werden.

Allfällige abweichende oder zusätzliche Regelungen entnehmen 
Sie bitte dem urheberrechtlichen Hinweis in der Bachelor-Arbeit 
selbst. Sowohl die Hochschule Luzern – Soziale Arbeit als auch 
die ZHB übernehmen keine Gewähr für Richtigkeit, Aktualität und 
Vollständigkeit der publizierten Inhalte. Sie übernehmen keine 
Haftung für Schäden, welche sich aus der Verwendung der abge- 
rufenen Informationen ergeben. Die Wiedergabe von Namen 
und Marken sowie die öffentlich zugänglich gemachten Doku- 
mente berechtigen ohne besondere Kennzeichnung nicht zu der 
Annahme, dass solche Namen und Marken im Sinne des Wett- 
bewerbs- und Markenrechts als frei zu betrachten sind und von 
jedermann genutzt werden können.



Bachelor-Arbeiten 2009
Diese Bachelor-Arbeiten wurden im Rahmen des Studiums in Sozialer Arbeit 
an der Hochschule Luzern – Soziale Arbeit erstellt. Die Hochschule Luzern – 
Soziale Arbeit übernimmt keine Gewähr für Richtigkeit, Aktualität und  
Vollständigkeit der publizierten Inhalte (siehe auch Hinweise zur Nutzung 
elektronischer Bachelor-Arbeiten).

*	 Zur Lektüre empfohlen

Bachelor-Arbeiten unter www.hslu.ch/bachelor-arbeiten-sozialearbeit online  
in Volltextversion abrufen.

Liebe Leserin, lieber Leser

Die Bachelor-Arbeit ist für unsere Studentinnen und Studenten der krönende 
Abschluss ihres Studiums. Sie wenden das vermittelte Wissen und ihre in 
der Praxisausbildung gemachten Erfahrungen auf eine zentrale praxisrelevante 
Fragestellung an und beweisen damit, dass sie Erlerntes auch anwenden 
können. 
	 Jedes Jahr kommen mit den Bachelor-Arbeiten neue Erkenntnisse zusam-
men. Damit Sie davon erfahren können, sind künftig sämtliche als genügend 
qualifizierte Bachelor-Arbeiten im Katalog der Mediothek als PDF-Versionen 
kostenlos herunterzuladen. Arbeiten, die die Hochschule besonders zur Lektüre 
empfiehlt, sind dabei besonders gekennzeichnet. Damit möchten wir voll-
ständige Transparenz über den fachlichen Diskurs herstellen und so zur Pro-
fessionalisierung des Berufsfelds beitragen. 
	 Den Anfang machen die Bachelor-Arbeiten von 2009: Eine Übersicht der 
Titel dieser Arbeiten finden Sie nebenstehend. 
 
Ich wünsche Ihnen interessante Lektüren. 
Freundliche Grüsse

Pia Gabriel-Schärer 
Leiterin Bachelor-Studium,  
Prorektorin Ausbildung

Studienrichtung 
Sozialarbeit
Amato Eva, Hofmann Thomas
Persönlichkeitsmodelle für die Soziale Arbeit. Welche 
Persönlichkeitsmodelle können für die Soziale Arbeit 
genutzt werden und wie können sie in der sozialarbeite-
rischen Praxis angewendet werden?
	
Amrhyn Hediger Helen, Kalt Sara	
Starke Bindung – Starke Kinder. Wie suchtbetroffene 
Eltern ihre Eltern-Kind-Bindung sehen. Ergebnisse aus 
qualitativen Befragungen

Arnold Fabian, Beel Raymond
Blicke auf das Gesamtkunstwerk der Profession. Ein 
Beitrag zu Theorie und Praxis in der Sozialen Arbeit*
	
Baumgartner Remo, Mock Mirco, Kehrer Matthias
Case Management als Auswegsmöglichkeit der 
Mehrfachproblematik von Langzeitbenutzenden einer 
Notschlafstelle. Können in der Notschlafstelle tätige 
Sozialarbeitende, mit der Methode Case Management, 
den Problemkreislauf, indem sich Langzeitbenutzende 
von Notschlafstellen befinden, durchbrechen?  

Blunschi Rahel, Von Arx Silja	
Ein Kind ist nicht alleine krank. Unterstützungs-
möglichkeiten der Sozialarbeit im Kinderspital in der 
Beratung und Begleitung der Eltern langzeiterkrankter 
Kinder

Bolzern Andrea, Mulle Andrea, Rohner Karin	
Sozialpädagogische Familienbegleitung. Eine 
qualitative Forschung über den Entscheidungsprozess 
für oder gegen SpF auf Gemeindeebene

Brumann Andrea, Javorsky Lucie
Co-Abhängigkeit in der Partnerschaft mit Alkohol
abhängigen. Herausforderung für die Beratung in der 
Sozialen Arbeit

Brunett Seraina	
Die Entstehung der 5. IV-Revision und deren Aus
wirkungen. Die Soziale Arbeit im Spannungsfeld der 
IV-Revisionen

Brunner Anja, Gisler Marcel, Wozniak Paul
‹Einen Nutzen für mich? In diesen Beratungen? 
Keinen!› Beratung in der Sozialhilfe aus Sicht der 
Klientel

Buchmann Alena, Pfäffli Silvio, Widmer Sonja
Soziale Arbeit im Asylwesen – eine Menschenrechts-
profession?

Coray Romana	
Wie Kinder in zivilrechtlichen Kindesschutzmass
nahmen gestärkt werden können. Überprüfung des 
Schutzfaktors ‹Beziehung›

Dietsche Samira, Guidon Sascha, Ochsner Madeleine
Patenschaft olé – Kinderarmut ade? Eine qualitative 
Untersuchung über den Einfluss von Patenschaften auf 
die Handlungs- und Enwicklungsspielräume armutsbe-
troffener Kinder*

Eiholzer Martina, Pelliccione Joanna
Gewaltige Schulsozialarbeit bietet Prävention. Gewalt-
prävention durch die Schulsozialarbeit im Kontext Schule

Fanaj Ylfete	
Heirat unter Zwang? Beratung von potentiell Betroffe-
nen einer Zwangsheirat
	
Graf Daniel, Hausheer Carmencita
Präventive Massnahmen für die Gesundheit am 
Arbeitsplatz. Quantitative Untersuchung zu Angebot 
und Benutzung gesundheitsfördernder Massnahmen 
aus Sicht der Mitarbeitenden in vier verschiedenen KMU*
	 Die Autorin und der Autor befassen sich mit der Frage, 
welche Bedürfnisse und welchen Nutzen die Mitar
beitenden in der Betrieblichen Gesundheitsförderung 
haben. Mittels teilstandardisierten Interviews haben  

sie die Ansprechpersonen für Gesundheitsfragen aus vier 
kleinen und mittleren Unternehmen (KMU) zum Ange-
bot an präventiven Massnahmen befragt und anschlies
send eine quantitative Befragung zur Sichtweise der 
Mitarbeitenden durchgeführt. Dieses Vorgehen ermög-
licht einen Vergleich der Aussagen der KMU und der 
Mitarbeitenden. Es zeigt sich, dass die Mitarbeitenden 
über grosse Kenntnisse bezüglich der präventiven  
Massnahmen der Betrieblichen Gesundheitsförderung 
verfügen. Sie kennen mehrheitlich die Ziele, welche  
die KMU mit der Gesundheitsförderung verfolgen. Es 
wird ersichtlich, dass die Mitarbeitenden glauben, dass 
die KMU die Betriebliche Gesundheitsförderung vor  
allem aus finanziellen Gründen verfolgen und nicht, weil 
die Gesundheit der Mitarbeitenden gefördert werden 
soll. Ein weiteres Resultat der Befragung ist, dass die 
Partizipation der Mitarbeitenden an den präventiven 
Massnahmen mehrheitlich davon abhängt, ob die Arbeit- 
nehmenden darin einen persönlichen Nutzen für ihre 
Gesundheit sehen. Es stellt sich zudem heraus, dass die 
Information zur Gesundheitsförderung der Mitarbei-
tenden über verschiedene Kanäle essenziell ist und gut 
funktioniert, da die meisten Mitarbeitenden sich infor-
miert fühlen. Trotzdem besteht ein Optimierungsbedarf, 
die Arbeitnehmenden vermehrt zu informieren und  
einzubeziehen. Daraus lässt sich ableiten, dass eine trans-
parente Kommunikation über die Absichten der KMU 
im Bereich der Gesundheit am Arbeitsplatz zu einer  
effizienten Betrieblichen Gesundheitsförderung beitra-
gen kann.

Herzog Rahel, Zeder Martina
Trauer im Drogenrausch. Trauerarbeit bei opioid-
abhängigen Menschen in der Langzeitberatung*

Huwiler Raphaela, Jungmeister Katharina
‹Meine Haare sind grau – mein Leben ist bunt.›
Sozialarbeiterische Beratung von Menschen im  
Pensionierungsprozess

Jansen Mark, Kägi Simon
Werkzeugkoffer für die Männerberatung. Eine Best 
Practice Sammlung*
	
Jörg Sarah, Thoma Simone	
Das Projekt Armenküche/Cantinea in Dorohoi, 
Rumänien. Eine Evaluation aus sozialarbeiterischer 
Perspektive

Koller Daniel, Wolanin Jim, Wolfisberg Pirmin
Case Management in Deutschschweizer Sozial
versicherungen – (k)ein neues Arbeitsfeld für Sozial-
arbeiterInnen?

Krättli Andrea, Meyer Dominique
Begleitung von Jugendlichen im Übergang Schule – 
Berufslehre mit dem Zürcher Ressourcen Modell

Liechti Barbara, Kuster Milena
Junge Erwachsene in der Wohnungslosenhilfe. Ein 
Konzept zur Integration in den freien Wohnungsmarkt

Lüscher Brigitte, Surber Susanne
Jugendgewalt. Prävention, Behandlung, Rückfallver-
meidung
	
Meyer Anouk, Müller Sabrina
Kontextsensible Jugendberatung. Jugendliche – 
Problemfelder – Kontexte – Beratungsansätze

Reutlinger Heinz	
Empathie und ihre Bedeutung für die beratende 
Sozialarbeit*
	 Der Autor befasst sich mit Wesen und Ursprung der 
Empathie und beschreibt ihre Bedeutung für die Bera-
tungstätigkeit in der Sozialarbeit. Empathie ist eine  
angeborene Fähigkeit, welche durch die Funktion der 
Spiegelneurone im Gehirn ermöglicht wird. Sie wurde 
von der Evolution herausgebildet, weil sich damit intuitiv 
Befindlichkeit und Absichten von Mitmenschen erken-
nen lassen. Daraus resultiert ein Anpassungsvorteil in der 
sozialen Umwelt. Empathische Prozesse werden reflex-
artig ausgelöst, sobald bei einem Gegenüber affektive 
Signale erkannt werden. Auch die Wahrnehmung der 
Situation von Hilfebedürftigen kann denselben Auslöse-

mechanismus aktivieren. Die Persönlichkeitskompo
nenten der beobachtenden Person beeinflussen den 
Verlauf des empathischen Geschehens und bestimmen, 
ob und wie es sich in einer prosozialen Handlung äus
sert. Beratungsbeziehungen sind geprägt durch Nähe 
und intensive Auseinandersetzung mit belastenden  
Aspekten der Klientinnen und Klienten. Sie lösen bei 
Sozialarbeitenden empathische Prozesse aus. Die Bera-
tenden sind dabei aber nicht einfach Spielball ihrer  
genetischen Programmierung, sondern können die Vor-
gänge auf Ebenen der Persönlichkeitsreflexion, beruf
lichen Haltung und Fachkompetenz steuern. Mit einer 
empathischen Haltung werden Ratsuchende ganzheitlich 
wahrgenommen und sie ermöglicht ihnen, sich ihren 
Problemen zu stellen und eigene Lösungsansätze zu ent-
wickeln. Empathie ist für Beratungsprozesse eine wert-
volle Bereicherung. Sie kann sich aber in Verbindung 
mit bestimmten Persönlichkeitsstrukturen der Beraten-
den in Über-Identifikation oder Vermeidungshaltungen 
äussern und eine erfolgreiche Unterstützung verhindern 
und gar verunmöglichen.

Schürch Karin	
Die Professionalisierung der wirtschaftlichen Sozial-
hilfe im Kanton Uri. Die Sozialarbeit an der Schnitt-
stelle zwischen Milizsystem und neuer Umsetzung*

Suter Caroline, Saner Kathrin
Verbesserung der Chancengleichheit für Kinder mit 
Migrationshintergrund. Welchen Beitrag kann die 
Soziale Arbeit leisten?

Trost Kiran, Soldati Claudio
Politische Kooperationen zwischen der Sozialen 
Arbeit und Gewerkschaften*

 

Studienrichtung 
Soziokultur
Ayer Dominique, Fischer Evelyne, Piasevoli Martina S.
Rauf auf die Bühne. Rein in den Alltag. Theaterarbeit 
in der Soziokulturellen Animation zur Unterstützung 
Jugendlicher in ihrer Entwicklung

Beck Michaela
Praxis der Prävention/Gesundheitsförderung für 
Frauen mit Migrationsgeschichte aus der Perspektive 
der systemischen Theorie*
	 Frauen mit Migrationsgeschichte bilden eine Bevöl
kerungsgruppe, die in Statistiken am meisten über 
schlechtes Befinden berichtet und am häufigsten in 
ärztlicher Behandlung ist. Trotz dieser Resultate werden 
kaum Präventionsmassnahmen spezifisch für diese 
Zielgruppe realisiert. Die Autorin befasst sich mit der 
Praxis der Prävention für Frauen mit Migrationsge-
schichte aus der Perspektive der systemischen Präven-
tion und mit der Frage, inwiefern die Soziokulturelle 
Animation in der Prävention tätig sein könnte. Basie-
rend auf der systemischen Prävention nach Martin  
Hafen wurde ein praxisnahes Modell entwickelt, welches 
eine differenzierte Analyse von physischen, psychi-
schen, sozialen und physikalisch-materiellen Belastungs- 
und Schutzfaktoren ermöglicht sowie die Wirkungs-
wahrscheinlichkeit der Prävention durch die gezielte 
Auswahl methodischer Aspekte erhöht. Die Analyse der 
Belastungs- und Schutzfaktoren von Frauen mit Migra
tionsgeschichte anhand einer Literaturrecherche zeigt, 
dass die fehlende Chancengleichheit in wichtigen so
zialen Systemen der Gesellschaft als zentrale Belastun-
gen einzustufen und hohe Selbst-, Sozial- und Fach
kompetenzen als Ressourcen für die Bewältigung von 
Belastungen zu deuten sind. Das sozialraumorientierte 
und niederschwellige Angebot eines offenen Treffs für 
Frauen stellt eine vielversprechende Herangehensweise 
dar, die die bestehenden Präventionsmassnahmen  
auf den Ebenen der sozialen Belastungsfaktoren und 
der psychischen Schutzfaktoren sinnvoll erweitert. Das 
Führen eines offenen Treffs mit dem Ziel der Aktivie-
rung und Selbstbefähigung der Zielgruppe entspricht 
durchaus dem Kompetenzprofil der Soziokulturellen 
Animation.

Betschart Lea, Marti Stefan, Müller Nicole
Lebensweltorientierte frühkindliche Bildung im  
sozialen Wohnumfeld. Handlungsfelder für die 
Soziokulturelle Animation*

Chiera Silvana, Vogler Martina	
Integriert = hoch qualifiziert oder hoch qualifiziert  
=≠ integriert

Furrer Judith, Mettler Simone, Schubiger Katja
‹Soziokulturelles Kunstprojekt› – Ein Fall für zwei? 
Über eine Zusammenarbeit von Bildender Kunst und 
Soziokultureller Animation

Hofer Susanne, Haberthür David
Soziokulturelle Animation und Sport. Eine Taktik die 
aufgeht. Surprise Strassensport aus soziokultureller 
Sicht

Jenny Barbara, Strub Mirjam, Wägli Nina
Soziokulturelle Animation – ein Fall für die Psychiatrie? 
Autonomie – Der Platz der Soziokulturellen Animation 
in der Arbeit mit psychisch kranken Menschen

Krättli Andrea, Meyer Dominique
Begleitung von Jugendlichen im Übergang Schule – 
Berufslehre mit dem Zürcher Ressourcen Modell

Meyer Michael, Schöb Fabienne, Müller Rahel
Digital Divide – eine Aufgabe für die Soziokulturelle 
Animation?*
	 In der zweiten Hälfte der 1990er-Jahre entstand der 
Begriff Digital Divide (digitale Spaltung). Schnell wurden 
im Fachdiskurs Parallelen zur Wissenskluft-Hypothese 
(Ungleichverteilung von Wissen) gezogen und der Digi-
tal Divide wurde als Ausbreitung der Wissenskluft auf 
die neuen, digitalen Medien beschrieben. Die Autorinnen 
und der Autor stellen fest, dass das Sich-kompetent-  

im-Internet-Bewegen sowie das Beziehen von Wissen 
aus diesem Medium stark von der Teilhabe an informel-
len, ausserschulischen Bildungsstrukturen geprägt ist.  
Zu informellen Bildungsstrukturen zählen unter anderem 
die Familie, ehrenamtliche Tätigkeiten, Peer-Strukturen, 
soziale Netzwerke und Medien. Der Umgang mit Me-
dien setzt Kompetenzen voraus und ist gleichzeitig eine 
Quelle für informelle Lernprozesse, die Wissen vermit-
teln. Medienkompetenz ist in diesem Zusammenhang 
eine der wichtigsten Ressourcen. Sie befähigt Menschen 
zum Umgang mit Medien und zur Nutzung von Medien 
für eigene Bedürfnisse. Was aber ist mit Menschen, die 
weder das nötige Vorwissen haben noch die informellen 
Strukturen, um sich das Wissen zu erarbeiten? Die von 
Digital Divide betroffenen Personen haben durch die 
Benachteiligungen in Bezug auf die Nutzung von Online-
Medien auch eine Benachteiligung hinsichtlich ihrer  
gesamten Lebensführung. Die Aufgabe der Soziokultu-
rellen Animation ist es, Medienkompetenz innerhalb von  
informellen Settings zu fördern und damit dem Digital 
Divide entgegenzuwirken. Institutionen der Soziokul
turellen Animation müssen sich dazu als Orte der Bildung 
positionieren.

Ramdani-Hoesli Janine	
Die Bedeutung der Sprachkompetenz für erwachsene, 
fremdsprachige Migrantinnen in der Stadt Zürich am 
Beispiel von sechs Frauen unterschiedlicher 
Erstsprache(n)

Rösli Ursula, Deiss Sophie
Qualitätskriterien für Früherkennung und Frühinter-
vention in der Offenen Jugendarbeit*
	 Die Autorinnen beschreiben, unter welchen Bedingun-
gen die Offene Jugendarbeit Früherkennung und Früh
intervention bei gefährdeten Jugendlichen professionell 
und nach ihren Prinzipien umsetzen kann. Durch Litera-
turrecherche und qualitative Forschung haben sie Qua-
litätskriterien und deren Voraussetzungen für die Um
setzung von Früherkennung und Frühintervention in der 
Offenen Jugendarbeit entwickelt. Als gefährdet gelten 
Jugendliche, welche eine belastete soziale Ausgangs-
lage haben und mindestens zwei weitere Risikofaktoren, 
wie beispielsweise Substanzmissbrauch und aggressives 
Verhalten, aufweisen. Früherkennung hat zum Ziel, eine 
Gefährdungslage durch das Erkennen und Abklären  
von Anzeichen möglichst früh zu diagnostizieren. Mit 
Frühintervention ist die Behandlung der früh erkannten 
Gefährdungslage gemeint. Die Autorinnen stellen fest, 
dass die Offene Jugendarbeit für die Umsetzung von 
professioneller Früherkennung und Frühintervention eine 
berufsspezifische Wertehaltung und spezielle kommu-
nale Rahmenbedingungen sowie personelle Ressourcen 
braucht. Die erarbeiteten Qualitätskriterien und deren 
Voraussetzungen können als Unterstützung von Refle
xionsprozessen zur Umsetzung von Früherkennung und 
Frühintervention in der Offenen Jugendarbeit verwen-
det werden.

Schwegler Marc, Padel Dennis, Jenzer Philip
Standortfaktor: Underground. Neue Wege zur 
Kulturstadt*

Sulzer Dario	
Partizipation in der kommunalen Raumplanung und 
mögliche Perspektiven für die Soziokulturelle 
Animation*


